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Abend⸗Ausgabe. Dienſtag, den 8. Februar 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
55. Sitzung vom 7. Februar. 

Bräfident v. Köller eröffnet die Sitzung 
Um 111, Uhr. —— 

Am Miniſtertiſche: Dr. Lucius, Maybach und 
mehrere Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

J. Eine Anzahl Petitionen wird in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Kommiſſton zur Erörterung im 
Plenum für ungeeignet erklärt. 

II. Dritte Berathung der Nothſtandsvorlage 


vorzugen. Die diesbezügliche Aeußerung ſei eine 
auf unrichtiger Grundlage bafirte beleidigende In⸗ 
ſinuation geweſen. 

Abg. Dr. Virchow konſtatirt, daß die Vor⸗ 
ausſetzungen, von denen der Abg. Büchtemann dä- 
mals ausgegangen, nicht ganz zutreffend ſeien. 
Aber den Großgrundbeſitzern eine Ehrenerklärung 
abzugeben, dazu halte er Herrn Büchtemann nicht 
für verpflichtet. Wenn man ihn dazu zwinge, 
ſeine Meinung zu ſagen, ſo erkläre er, daß 
alle Betheiligten ein gewiſſes Intereſſe hätten, 
die Sache ſo oder ſo zur Ausführung bringen zu 
ſehen. 


als eine Forderung der Gerechtigkeit, da man bei 
den beſtehenden Verhältniſſen niemals den Städten 
eine Vertretung im Kreistage einräumen könnte, 
die ihren Steuerverhältniſſen zu den Kreislaſten 
entſpreche. 

Abg. v. Heydebrand erklärt ſich mit 
dem Antrage Born nicht einverſtanden, da in dem 
konkreten Falle es ſich gänzlich der Beurtheilung 
entziehe, wie viele Städte dadurch würden aus⸗ 
ſcheiden können. Wenn man die Ziffern ſo weit 
herabſetze, wie der Antrag wolle, ſo würden unter 
Umſtänden Städte von 15,000 Einwohnern aus- 


gehindert wurde, in der „Deutſchen Landeszeitung“ 
vollendet abdrucken laſſen.) Herr v. Ludwig 
weigerte ſich, die Forderung anzunehmen, 
worauf ihm Herr v. Bennigſen ſagen ließ, daß 
Herr v. Ludwig von jetzt ab geſellſchaftlich für 
ihn nicht mehr vorhanden ſei. Inzwiſchen hatte 
ſich Herr v. Ludwig eines Beſſeren beſonnen und 
ließ nunmehr Herrn v. Bennigſen ſeine Bereit⸗ 
willigkeit zum Duell ausdrücken, allein jetzt 
wies Letzterer, bezugnehmend auf ſeine erſte Aeuße⸗ 
rung, jede weitere Unterhandlung zurück. 

* Berlin, 7. Februar. Die bisherigen 
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für Oberſchleſien. 

Abg. Dr. v. Chlapowski weiſt die ge- 
gen die oberſchleſtſche Bevölkerung erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen, daß fie die polnische Agitation nähre, 
als unbegründet zurück und beklagt ſeinerſeits 
die Unterdrückung der polniſchen Sprache in der 
Volksſchule. Redner tadelt ferner die großen Schul- 
laſten der in den Nothſtandsdiſtrikten belegenen 
Gemeinden. 

Abg. Dr. Holtze: Nach ſeinen Erfahrun- 
gen ſei die Regierung auf dem Gebiete der Volks- 
ſchule in Oberſchleſien richtig vorgegangen; ob es 
pädagogiſch richtig iſt, wiſſe er nicht. Auf die 
Sprachenfrage ſelbſt wolle er nicht näher ein- 
gehen; wenn der Vorredner aber geſagt habe, daß 
er der gefährdeten Stammesbrüderſchaft zur Hilfe 
kommen wolle, ſo wolle er demſelben erwidern, 
daß die heutige oberſchleſiſche Bevölkerung an dieſe 
Stammesbrüderſchaft gar nicht mehr glaubt. Im 
Gegentheil, die Oberſchleſier wieſen die Inſinuation, 
Polen zu ſein, entſchieden zurück. Was die gegen- 


wärtige Geſetzgebung anlange, jo werde dieſelbe 


erſt dann Früchte tragen, wenn der Friede auch in 
Oberſchleſten wieder in ſein Recht eingeſetzt worden 
ſei, doch könne dieſer Friede nicht blos von Seiten 
der Regierung, ſondern er müſſe vor Allem von 
der anderen Seite angebahnt werden. Im Namen 
der oberſchleſiſchen Bevölkerung ſpreche er hier 
öffentlich den Dank für dieſe Geſetzgebung aus. 
Der oberſchleſiſche Nothſtand werde nunmehr von 
der Tagesordnung verſchwinden, aber er hoffe und 
wünſche, daß die Regierung dieſen Landestheil auch 
weiterhin im Rahmen der Verwaltung nicht ver- 
geſſen werde; daß der bier von einer Stelle erho- 
bene Vorwurf, man habe vergeſſen, daß Oberſchle⸗ 
ſien ein Theil des preußiſchen Staates ſei, nicht 
wieder laut werden möge. 

Abg. Kantak: 
Landestheil 5 oder 6 Jahrhunderte mit Deutſch⸗ 
land verbunden ſei, komme nicht in Betracht. 
Oberſchleſen habe trotz dieſer langen Trennung 
vom Mutterlande polniſche Sprache und Sitten 
ſich erhalten und deshalb hätten die Polen ein 
Recht, die oberſchleſiſche Bevölkerung als ihre Stam⸗ 
mesbrüder zu bezeichnen. Preußen ſeien ſie aller⸗ 
dings, aber Preußen ſei kein Vaterland, ſondern 
ein Staatsverband. f 

Abg. Dr. Franz iſt dem Abg. Holtze ſehr 
dankbar für ſeine heutigen friedlichen Worte. Aber 
es ſei nothwendig, daß man in Oberſchleſien die 
Anſchauungen des katholiſchen Volkes in höherem 
Maße reſpektirt, als dies bis jetzt von Seiten der 
Regierung wie auch von Seiten der liberalen 
Arbeitgeber geſchehen ſei. Redner ſpricht ebenfalls 
die Hoffnung aus, daß nach Beilegung des Kul- 
turkampfes den oberſchleſiſchen Landestheilen aus 
dieſer Geſetzgebung auch materielle Vortheile er- 
wachſen werden. 

Abg. Bachem nimmt Gelegenheit, an dieſer 
Stelle einem Wunſche der Breslauer Anwaltskam⸗ 
mer entſprechend zu erklären, daß es auf einem 
Mißverſtändniß der ihm gemachten Mittheilung 
beruhe, wenn er behauptet habe, daß es dem Ge- 


nerallieutenant v. Wulffen nicht moglich geweſen 


fei, zu ſeiner Vertretung in Breslau einen Anwalt 
zu finden. 
Die allgemeine Beſprechung wird geſchloſſen. 
In der Spezialdiskuſſton kommt Abg. Dr. 


Fran; nochmals auf die Schullaſten in den 


* 


Nothſtandsdiſtrikten zurück. Er befürwortet die 
65 sn hoherer Beträge für dieſe Zwecke im 
at. 


Bei § 11 — Nothſtandebahnen — weiſt 
Abg. Frhr. v. Huene eine von dem Abg. Büch⸗ 

temann auf Grund eines demſelben zugegangenen 
Telegramms ausgeſprochene Behauptur; zurück, 
als habe die Bahnlinie Oppeln-Neiſſe mit ihrer 
Nebenlinie nur den Zweck, die Intereſſen der Groß- 
grund eſitzer auf Koſten der kleinen Beſitzer zu be— 


Ob der mehr genannte 


Abg. v. Heydebrand: Eine ſolche Er: 


klärung abzugeben, wäre nicht nöthig, wenn man 
welche 


hier nicht Behauptungen aufgeſtellt hätte, 
der Wahrheit nicht entſprechen. 
Der Gefepentwurf wird hierauf angenommen. 


III. Dritte Berathung des Nothſtandseiſen⸗ 


bahugeſetzes für Oberſchleſten. 


Abg. Dr. Virchow tritt für die Aus füh⸗ 
weil 
dieſe dem eigentlichen Nothſtandsdiſtrikte am näch- 


rung der Bahnlinie Rybnik-Breslau ein, 


ſten käme. 


Miniſter Maybach wiederholt ſeine ſchon 


bei der zweiten Leſung abgegebene Erklärung, daß 
er für dieſe Bahn eintreten werde. Die Bahn 
habe weiter keinen Zweck, als die Melioration des 
Landes zu heben. Wenn der Vorredner der Re- 
gierung einen Vorwurf daraus gemacht habe, daß 
dieſe eine ungeeignete Linie vorgeſchlagen habe, ſo 
erwidere er darauf, daß der Antrag auf Ausfüh- 
rung der Linie von Rybnick nach Sohrau von den 
Provinzialbehörden ausgegangen ſei. Die Negie- 
rung ſei auf dieſe Linie nicht von vorneherein ge- 
fallen. Die Regierung werde Ihrerfeits Alles thun, 
um die Bahnen, die hier beſchloſſen worden, ſo 
bald als möglich zur Ausführung zu bringen. Auch 
die Bahn von Oppeln nach Neiſſe müſſe bald in 
Angriff genommen werden und halte er es für die 
Pflicht einer Geſellſchaft, deren Intereſſen in jenen 
Landestheilen liegen, daß ſie ſo bald als möglich 
und mit allen Kräften an die Löſung ihrer Auf- 
gabe herantritt. 

Auch dieſer Geſetzentwurf wird hierauf defi⸗ 
nitiv genehmigt. 2 

IV. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Ausführung des Reichsgeſetzes über 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen. 
Die Vorlage wird nach längerer Debalte im 
Weſentlichen nach den Beſchlüſſen der zweiten Le— 
ſung definitiv angenommen. 

V. Erſte Berathung der Rechnungen der 
Kaſſe der Oberrechnunge kammer für das Jahr vom 
1. April 1879/80. Dieſelben werden ohne De- 
batte für erledigt erklärt. 

VI. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend das Fideikommißvermögen des vormals kur⸗ 
fürſtlich heſſiſchen Hauſes. 

Der Geſetzentwurf wird in zweiter Leſung im 
Plenum des Hauſes zur Berathung gelangen. 

VII. Bericht der Kommiſſion über den Ge- 
ſetzentwurf betreffend die Abänderung von Beſtim⸗ 
mungen der Kreisordnung für die Provinzen Preu⸗ 
ßen, Brandenburg, Pommern Schleſien und Sach- 
ſen und die Ergänzung derſelben. 

Nachdem Referent Abg. v. Liebermann 
die Beſchlüſſe der Kommiſſion zur Annahme em- 
pfohlen, behauptet 

Abg. Dr. Hänel: die Regierung ſtelle 
durch das Verwendungsgeſetz die Grundlagen der 
Kreisordnung in Frage. Sollte das Verwendungs⸗ 
geſetz Annahme finden, müßte jedenfalls auch die 
Zuſammenſetzung des Kreistages geändert werden, 
da durch die Dotationen bei der jetzigen Zujam- 
menſetzung des Kreistages jede Garantie für die 
richtige Verwendung der Mittel verloren gehe. 

Der § 3 wird in der von der Regierung 
vorgeſchlagenen Faſſung genehmigt. 

Zu § 4 beantragt die Kommiſſion, dem er- 
ſten Abſatz olgende Faſſung zu geben: „Städte, 
welche eine Einwohnerzahl von mindeſtens 25,000 
Seelen haben und gegenwärtig einem Landkreise 
angehören, ſind befugt, für ſich einen Kreisverband, 
Stadtkreis, zu bilden und zu dieſem Behufe aus 
dem bisherigen Kreisverbande auszuſcheiden.“ — 
Die bisherige Beſtimmung verlangt 25,000 See⸗ 
len mit Ausſchluß der aktiven Militärperſonen. 

Die Abgg. Born und Genoſſen beantragen 
ſtatt „25,000“ zu ſetzen: „20,000“ Seelen. 

Der Antragſteller befürwortet dieſen Antrag 


ſcheiden können, und wenn man ſo tief herabgreife, 
jo würde die Gefahr entſtehen, daß einzelne Kreiſe 
nicht mehr lebensfähig ſein würden und man an 
eine Neuregelüng der Kreisverbände würde gehen 
können. Was nun den Antrag zu $ 77 betreffe, 
Städte von 10,000 Einwohnern nicht mehr unter 
die Polizei⸗Aufſicht des Landraths zu ftelleg, ſo ſei 
das doch eine reine Etiquettenfrage. Die Bürger⸗ 
meiſter wollten am liebſten gar keine Aufſicht, da 
das aber nicht gehe, wenigſtens die Aufſicht des 
Landrathes in keinem Falle; aber gerade die beſten 
Bürgermelſter ſeien ſtets mit dem Landrathe einig 
und ſehen es ſehr gut ein, daß die Polizeiaufſicht 
im Kreiſe einheitlich geführt werden müſſe, wäh⸗ 
rend gerade die weniger guten am meiſten geneigt 
ſeien, ſich ſeiner Aufſicht zu entziehen. Der Bauer 
werde es dem Antragſteller nicht danken, daß er 
dem Landrathe, den der Bauer leicht erreichen könne, 
das Aufſichtsrecht nehme, um es dem weit entfern- 
ten Regierungspräſidenten zu geben. Man ſei in 
der letzten Zeit ſchon fo weit auf dem Wege ge- 
gangen, altpreußiſche bewährte Inſtitutionen zu be- 
ſeitigen, daß es endlich an der Zeit ſei, auf die- 
ſem Wege einzuhalten; er bitte den Antrag abzu⸗ 
lehnen. (Beifall) a 

Abg. Dr. Hänel befürwortet den Antrag 
Born, weil die nahe Aufſicht des Landrathes die 
Städte von einiger Bedeutung als eine ſchwere 
Beeinträchtigung kommunaler Selbſtſtändigkeit em- 
pfinden würden. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen 
burg bittet, ſowohl den Antrag der Kommiſſion 
wie auch den Antrag Born abzulehnen, da die 
Grenze von 25,000 Seelen als das Minimum 
für die Bildung ſelbſtſtändiger Kreiſe zu betrachten 
ſei. Schließlich ſei es ja nach Lage der Geſetz⸗ 
gebung ſchon jetzt möglich, Städte unter 25,000 
Seelen durch königl. Verordnung ausſcheiden zu 
laſſen, wenn beſondere Gründe dafür vorlägen. 
Gegen den Antrag zu § 7 müſſe er ſich mit voller 
Entſchtedenheit erklären, da derſelbe eine vollſtän⸗ 
dige Verſchiebung des beſtehenden Rechtes herbei⸗ 
führen würde. Auch materiell habe ſich der bis- 
herige Zuſtand durchaus bewährt und liege keine 
Veranlaſſung zur Veränderung vor. 

Nachdem der Referent Abg. v. Lieber⸗ 
mann Annahme des Kommiſſionsvorſchlages und 
Ablehnung der Anträge Born empfohlen, wird zur 
Abſtimmung über den Antrag zu § 77 geſchritten, 
welcher lautet: 

„Demgemäß hat der Landrath auch ferner die 
geſammte Polizeiverwaltung im Kreiſe und in 
deſſen einzelnen Amtsbezirken, Gemeinden und 
Gutsbezirken, mit Ausſchluß der Städte mit 
mehr als 10,000 Einwohnern, zu überwachen.“ 

Da dieſelbe zweifelhaft bleibt, erfolgt Aus- 
zählung des Hauſes. Dieſelbe ergiebt 141 Stim⸗ 
men für, 158 gegen den Antrag, derſelbe ift mit- 
hin abgelehnt. > 

Ebenſo lehnt das Haus den Antrag Born 
zu $ 4 ab und genehmigt den Kommiſſions⸗ 
beſchluß. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tages-Ordnung: Reſt der heutigen, Sekundär⸗ 
bahnen. - 

Schluß 4°, Uhr. 


Deutſchland. 
+ Berlin, 8. Februar. Herr v. Ben⸗ 
nigſen hat während der heutigen Abgeordneten— 
Sitzung Herrn v. Ludwig wegen feiner Geleidi- 
genden Aeußerungen in der vorigen Montags- 
Sitzung fordern laſſen. (Herr v. Ludwig 
hatte dort Aeußerungen gethan, auf welche hin 
ihm der Präſtdent das Wort entzog, und in wel- 
chen Herr v. Bennigſen eine Schmähung ſeiner 
Ehre erblickte. — Herr v. Ludwig hat übrigens 
ſeine Rede, an deren Vollendung er an jenem Tage 


— 


ſtatiſtiſchen Erhebungen des Verkehrs auf den deut- 
ſchen Waſſerſtraßen ind wegen ihres Umfanges 
und der Spezifikation und Detaillirung der Nach⸗ 
weiſe für die Beamten und die deklarationspflich⸗ 
tigen Perſonen mit einem unverhältnißmäßigen 
Aufwand von Zeit und Mühe verbunden. Die 
angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß ins- 
beſondere die Anzahl der Notirungsſtellen erheblich 
beſchränkt, das Verzeichniß der anzuſchreibenden 
Artikel auf weniger als die Hälfte ermäßigt, daß 
auf die Angabe des Herkunfts- und Beſtimmungs⸗ 
orts verzichtet werden kann u. ſ. w. Der Reichs- 
kanzler hat daher die beſtehenden Beſtimmungen 
nach dieſen Geſichtspunkten umarbeiten laſſen und 
den aufgeſtellten neuen Entwurf dem Bundesrathe 
vorgelegt. 

Ein amtlicher Bericht aus Tanger vom Mo- 
nat Januar enthält in Betreff der Hebung des 
deutſchen Ausfuhrhandels einige Winke für die 


deutſchen Fabrikanten, die ſich im 1 en da⸗ 


hin zuſammenfaſſen laſſen, daß die deutſchen Er⸗ 
porteure, Kaufleute und Kommiſſtonäre zu Klagen 
Veranlaſſung geben in Betreff der mangelhaften 
Verpackung der Waaren, der ausgedehnten Liefe- 
rungsfriſten, welche von England und Frankreich 
bedeutend kürzer geſtellt werden, und in Betreff 
des Unternehmungsgeiſtes. Dieſer zeigt ſich na⸗ 
mentlich bei dem für Deutſchland jo wichtigen Er- 
portartikel, dem Zucker. Die deutſchen Fabrikanten 
ſcheuen die Verſuche, dem Zucker Eingang zu ver- 
ſchaffen und die damit verbundenen Koſten. 


Provinzielles. 


Stettin, 8. Februar. Auch die Kriegerver⸗ 

eine Pommerns werden bei der Hochzeitsfeier Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm fait ſämmt⸗ 
lich in Berlin durch Deputationen vertreten ſein, 
wenigſtens dürften ſich von den Vereinen, welche 
dem deutſchen Kriegerbunde angehören, nur wenige 
aueſchließen. Von den Kriegervereinen Stettins 
und deſſen nächſter Umgegend haben ſämmtliche ihre 
Betheiligung zugeſagt. 
Herrn R. Hurlin in Stargard i. P. 
iſt für eine von ihm konſtruirte Lenkvorrichtung 
für mehrſcharige Pflüge ein Patent ertheilt 
worden. 

— Das revidirte Reglement der Pommerſchen 
Landſchaft beſtimmt im $ 292: „Die angejam- 
melten Amortiſationsbeiträge, ſoweit fie noch nicht 
die Höhe von ½10 der urſprünglichen Pfandbrief⸗ 
ſchuld erreicht haben, machen ein von dem Gute 
noch gar nicht zu trennendes Zubehör deſſelben aus, 
dergeſtalt, daß es mit dieſem auf jeden neuen Be⸗ 
figer übergeht und ohne daſſelbe weder an einen 
Dritten abgetreten, noch aus anderen Titeln in 
Anſpruch genommen oder mit Beſchlag belegt wer⸗ 
den kann. Dieſe allgemeinen Vorſchriften finden 
jedech nicht Anwendung, wenn das Gut zu noth⸗ 
wendiger Subhaſtation geſtellt wird. In dieſem 
Falle wird der Amortiſationsfonds zur Kaufgelder⸗ 
maſſe ausgeſchüttet.“ In Bezug auf dieſe Beſtim⸗ 
mung hat das Reichsgericht, II. Hülfsſenat, durch 
Erkenntniß vom 29. November v. J. ausgejpro- 
chen, daß eine Ceſſion oder Verpfändung des Amor- 
tiſationsfonds des Gutes (falls er noch nicht / 
der Pfandbriefſchuld erreicht hat) von Seiten des 
zeitigen Eigenthümers an einen Dritten völlig wir- 
kungslos iſt, und daß demzufolge im Falle der 
Subhaſtation der cedirte oder verpfändete Theil des 
Amortiſationsfonds gleich dem übrigen Theil zu 
der Kaufgeldermaſſe, aus welcher zunächſt die 
Realgläubiger des Guts zu befriedigen ſind, aus⸗ 
zuſchütten iſt. 

— Nach einem Erkenntniß des Gerichtshofes 
zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte vom 13. 
November d. J. kann während des in der oberen 
Verwaltungsinſtanz ſchwebenden Reklamationsver⸗ 
fahrens über die Höhe der Steuerveranlagung der 
Steuerpflichtige nicht bei Gericht die condietio in 
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debiti bezüglich des — nach der Entſcheidung der 
unteren Verwaltungsinſtanz zuviel gezahlten — 
Steuerbetrages erheben. 

— Die verehel. Schuhmacher Marie Aug. 
Schneider war im vorigen Jahre in einem 
hieſigen Geſchäft beſchäftigt, indem fie von dort 
Säcke zum Aus beſſern erhielt. Der Geſchäfts⸗ 
inhaber vermißte im Laufe der Zeit einen größeren 
Poſten Säcke und durch eine bei ihm eingegangene 
Anzeige wurde die Schneider des Diebſtahls ver- 
dächtigt. Eine Hausſuchung bei derſelben hatte 
auch das Reſultat, daß man 8 neue Säcke vor- 
fand und geſtand ſie ein, dieſelben von den aus 
dem Geſchäft erhaltenen zurückbehalten zu haben. 
Deshalb in der heutigen Sitzung des Schöffen⸗ 
gerichts angeklagt, trifft ſie eine Gefängnißſtrafe 
von 8 Tagen. 

Die nächſte Verhandlung gegen die unver- 
ehelichte Louiſe Joh. Reko w, welche beſchuldigt 
iſt, im vorigen Jahre als Aufwärterin verſchie⸗ 
dene kleine Diebſtähle ausgeführt zu haben, endet 
mit der Verurtheilung der Angeklagten zu 3 Tagen 
Gefängniß. 

Am 6. November v. J. kam der Schankwirth 
Carl Struß aus Winterfeld zu dem Ober-In- 
ſpektor Weißgerber hierſelbſt und theilte demſelben 
mit, daß er in der Nähe 2 Schweine kaufen 
wolle, daß ihm aber am Kaufpreis noch 16 M. 
fehlten und bat den W., ihm dies Geld zu 
leihen, indem er verſprach, er werde am nächſten 
Tage das Geld zurückbringen; zugleich theilte er 
mit, daß er in Fort Preußen eine Schankwirth⸗ 
ſchaft beſtze. W. gab ihm 20 M.; da Struß 
dieſelben jedoch nicht zurückbrachte, unterſuchte er 
die Sache näher und mußte erfahren, daß Str. 
gar nicht in Fort Preußen wohne. Strutz hatte 
ſich deshalb heute wegen Betruges zu verantworten 
und wurde gegen ihn auf 25 M. Geldſtrafe ev. 
6 Tage Haft erkannt. ö 

In einem Hauſe zu Grabow wohnte im 
Herbſt vorigen Jahres die Familie des Zimmer 
geſellen Scherping und die Wittwe Witthuhn. 
Frau Joh. Scherping und Frau Witthuhn 
konnten ſich nicht beſonders vertragen und bei 
jeder Gelegenheit ließen Beide ihrer Beredtſamkeit 
freien Lauf. So geriethen dieſelben auch am 7. 
November wegen des Treppenſcheuerns in Streit, 
durch welchen die Tochter der Witthuhn, die 
27jährige Clara Witthuhn, herbeigelockt wurde. 
Letztere rief nach ihrer Mutter, wurde 
jedoch deshalb von der Frau Scherping mit 
Müllſchippe und Handfeger angegriffen und erhielt 
einige nicht unbedeutende Verletzungen am Kopfe. 
Deshalb wegen Mißhandlung angeklagt, wird die 
Scherping mit 30 Mark Geldſtrafe ev. 6 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 

— Der auf der grünen Schanze wohnhafte 
Photograph Jäckel erkrankte geſtern plötzlich und 
verſtarb in kurzer Zeit. Der ſofort herbeigerufene 
Arzt fand Symptome von Vergiftung und es fand 
ſich auch unter dem Bette des J. ein Fläſchchen 
mit Cyancali. J. hatte ſchon früher wiederholt, 
aber ohne Erfolg, Selbſtmordverſuche gemacht. 


Greifswald, 3. Februar. (Ausſtellung von 
Vögeln und Geflügel, Fiſchen, kleineren Säuge- 
thieren 30.) Der feit dem Jahre 1876 beſtehende 
Baltiſche Centralverein für Thierzucht und Thier 
ſchutz in Greifswald wird am 11., 12. und 13. 
März d. Is. ſeine 3. Ausſtellung von Vögeln 
und Geflügel, Fiſchen, Hunden, kleineren Säuge- 
thieren, techniſchen Gegenſtänden für die Zwecke der 
Thierzucht und des Thierſchutzes veranſtalten. Die 
Räume des Ausſtellungslokals, des Hotel „Greif“, 
unmittelbar an der Stadt gelegen, ſind für den 
vorliegenden Zweck nach den bei früheren Ausftel- 
lungen gemachten Erfahrungen äußerſt zweckmäßig. 
Für die Sektion Sing- und Ziervögel ſoll noch 
ein zweiter Saal eingeräumt werden, damit die 
neuen, zierlich ausſehenden Ausſtellungskäfige ſich 
gut präſentiren und das Publikum hinreichenden 
Platz findet, die ſchön gefiederten Sänger und klei- 
nen Lieblinge bequem zu beſichtigen. Für die 
Hühner, Tauben, Enten, Gänſe, Pfauen bleiben 
der große Saal und die Gallerien reſervirt. Die 
Hunde, Affen, Kaninchen, Leporiden, Frettchen, 
Hamſter, ſchwarze Ratten, weiße Mäuſe, Wieſel ꝛc. 
ſollen ihre Pläße in dem geräumigen „Tunnel“ 
des Hotels angewieſen erhalten. 

Bel dieſer Dispofition über die im Hotel 
„Greif“ vorhandenen Räumlichkeiten iſt aber von 
der Sektion „Fiſche“ für die Unterbringung ſämmt⸗ 
licher lebender, friſcher aber todter Fiſche, der ſonſt 
hierher gehörenden Waſſerthiere, der Brut-Apparate 
und Vorrichtungen für die künſtliche Fiſchzucht, der 
Aquarien ꝛc. noch keine Vorſorge getroffen. Es 
blieb dem Ausſtellungs-Komitee daher nichts weiter 
übrig, als auf einen Anbau zur Vervollſtändigung 
und Vergrößerung der Fiſcherel-Ausſtellung Bedacht 
zu nehmen. Dazu bietet der Garten hinter dem 
Hotel auch hinreichenden und bequem gelegenen 
Raum. 

Großen Werth legt das Ausſtellungs⸗Komitee 
auf reiche Kollektionen von techniſchen Gegenſtänden 
für die Zwecke der Thierzucht und des Thierſchutzes. 
Es iſt ja eine Hauptaufgabe der Thierſchutzvereine, 
alles unbeabſichtigte Quälen vo. Thieren zu ver- 
hüten und deshalb namentlich die Kenntniß zu 
verbreiten über: 1) gute Stalleinrichtungen; 2) 
richtig konſtruirte Geſchirre; 3) Apparate zur Ber- 
treibung von Unarten, fehlerhaften Angewohnheiten 
der Thiere, die helfen, aber niemals quälen; 4) 
Heilapparate; 5) gute Beſchläge; 6) Schlachtmas⸗ 
ken; 7) Transportfäfigef; 8) Futter- und Trinkge⸗ 
ſchirre ze. ꝛc. Gedruckte Erläuterungen zu dieſen 
Gegenſtänden werden weſentlich die Zwecke der 
Ausſtellung fördern. 

Von den kürzlich verſandten Anmeldebogen iſt 


bereits eine große Zahl mit recht erfreulichen No- 
tirungen für die Ausſtellung eingegangen. 

Da die Anmeldungen ſpäteſtens den 28. Fe⸗ 
bruar geſchloſſen werden, ſo bitten wir, ſolche recht 
bald an das Komiteemitglied H. Karſtädt gelangen 
zu laſſen, von welchem ev. noch Anmeldeformulare 
bezogen werden können. — Weitere Berichte be- 
halten wir uns vor. 

+ Arnswalde, 5. Februar. Der Gentar- 
merie - Oberwachtmeifter Duchotski, ftationtrt in 
Woldenberg, ift auf feinen Antrag mit dem 1. 
Februar d. Is penſtonirt, und iſt zur interimifti- 
ſchen Verwaltung dieſer Stelle Gendarm Hertel 
aus Lübben berufen worden. Geſtern Nacht 
hörte der Bauer Conrad zu Altklüken wiederholt, 
daß ſich fremde Perſonen in ſeinem Gehöft zu 
ſchaffen machten, konnte aber, obgleich er daſſelbe 
revidirte, nichts Verdächtiges vorfinden. Am Mor- 
gen früh entdeckte er, daß Diebe ein Fach- 
werk in feiner Scheune eingeſchlagen und ver- 
ſucht hatten, ihm ausgedroſchenes Getreide zu 
entwenden. Glücklicherweiſe hatte Conrad am 
Tage vorher den Scheunenroſt aufräumen und 
das Getreide über Seite bringen laſſen, ſo daß 
den Dieben nichts als leeres Stroh in die Hände 
fiel, und haben ſie den Rückweg leer antreten 
müſſen. — Am Dienſtag findet im Saale „Stadt 
Rom“ das dritte Symphonie-Konzert ſtatt und 
veranſtaltet Herr Stadtmuſikus Stephan am Sonn- 
abend, den 12. d. Mts., einen Maskenball in jei- 
nem eigenen Lokale. — Der hieſige Armen- und 
Kranken-Verein hat im abgelaufenen Jahre 8159 
Portionen Suppe an Hülfsbedürftige hieſiger Stadt 
vertheilen können, deren Koſten theils durch außer⸗ 
ordentliche Beiträge, theils durch Beiträge der 
Mitglieder aufgebracht worden ſind. — Der Sohn 
des Viehhändlers S., der ſich in der Schule we⸗ 
gen verſchiedener Unregelmäßigkeiten zu verantwor⸗ 
ten hatte und dem eine Beſtrafung zugedacht war, 
entzog ſich derſelben durch die Flucht. Er kehrte 
zu ſeinen Eltern nicht zurück und ſoll bei Wolden- 
berg angehalten und ſeinen Eltern zurückgeführt 
ſein. 

O Von der hinterpommerſchen Grenze. 
Am letzten Tage des Januar trug fih hier folgen- 
des intereſſante Jagdſtück zu, das den Neid aller 
Nimrods um ſo mehr herausfordern dürfte, weil 
es als buchſtäblich wahr verbürgt werden kann. 
Gutsbeſitzer M. auf Ober-Theerofen fand auf ſei— 
nem Felde, welches noch einige Lupinenhaufen ent— 
hielt, zahlreiche Spuren von Hirſchen; und da der- 
ſelbe als tüchtiger Jäger vor dem Herrn bekannt 
iſt, jo zauderte er keinen Augenblick, um die nö⸗ 
thigen Vorbereitungen zur Parforce-Jagd zu tref⸗ 
fen. Anderen Tages hatte er den ſeltenen An— 
blick, 8 Stück Rothwild, darunter ein paar Pracht⸗ 
Exemplare, aus der nahen Schonung heraustreten 
zu ſehen. Auf eine Entfernung von etwa 25 
Schritt drückte Herr M. los, und ſiehe da! — 
zwei der Hirſche waren erlegt. Erſchreckt machen 
die übrigen einige Sätze vorwärts, dann heben 
ſie die Häupter, um Umſchau zu halten. In die⸗ 
ſem Augenblicke kracht ein zweiter Schuß, und ein 
drittes Thier iſt erlegt. Den nunmehr in die 
Weite eilenden wird ein dritter Schuß nachgeſendet, 
der ein viertes Thier ſchwer verwundet, das ſich 
noch bis auf ein angrenzendes Jagdgebiet flüchtet, 
wo es verendet. Einer der erlegten Hirſche hat 
das ſeltene Gewicht von 420 Pfund. 

§ Jaſtrow, 6. Februar. Am biefigen Orte 
werden gleichfalls Einladungen zu den Antijemiten- 
Verſammlungen verbreitet, welche am 13. und 14. 
d. Mts. in Neuſtettin und Ratzebuhr abgehalten 
werden ſollen, und zu welchen Dr. Henrici aus 
Berlin ſein Erſcheinen zugeſagt hat. Es ſcheint 
aber, als ob hier für dergleichen Agitationen kein 
fruchtbarer Boden iſt. Da wir unter unſeren jü⸗ 
diſchen Mitbürgern nicht allein intelligente, ſondern 
auch nach jeder anderen Seite hin ehrenvolle Per- 
ſonen befſtzen, die das Vertrauen ihrer Mitbürger 
genießen, ſo iſt die Zurückhaltung der chriſtlichen 
Bevölkerung leicht erklärlich. Perſonen, denen 
man ſein Vertrauen bei Uebertragung ſtädtiſcher 
Aemter zuwendet, verdienen wohl nicht, daß man 
hinterher gegen fie wühlt. Mag anderwärts ſolche 
Atzitation nicht ohne Schuld der jüdiſchen Bevöl- 
kerung hervorgerufen ſein, — bei uns wäre ſie 
einfach ein Akt ſchnöder Undankbarkeit. 

$ Zempelburg, 6. Februar. 
graſſirt hier und in der Umgegend noch recht ſtark. 
So wurde u. A. einem biefigen Tiſchler von der 
Seuche ein Sohn geraubt in dem Augenblick, als 
vom Militär-Kommando in Küſtrin der Tod ſei⸗ 
nes zweiten Sohnes gemeldet wurde. In wenigen 
Tagen hatten wir vier Todesfälle, was für unſere 
Stadt viel heißen will. 


Kunſt und Literatur. 

— Arbeiter-Unfall-Verſicherungs-Geſetz. Der 
von dem Reichskanzler dem Bundesrathe vorgelegte 
„Entwurf eines Geſetzes betreffend die Verſicherung 
der in Bergwerken, Fabriken und anderen Betrie- 
ben beſchäftigten Arbeiter gegen die Folgen der 
beim Betriebe ſich ereignenden Unfälle“, berührt die 
Intereſſen der Betheiligten in ſo hohem Grade, 
daß der Wunſch derſelben erklärlich erſcheint, die 
Motive der Vorlage kennen zu lernen, um an der 
Hand derſelben ein Urtheil über die ganze Trag- 
weite der beabfichtigten Maßnahme zu gewinnen. 
Die Redaktion des „Berliner Aktionär“ iſt dieſem 
Wunſche in ſo fern entgegengekommen, als ſie den 
Wortlaut der „Begründung“ nebſt dem Gutachten 
des Herrn Prof. Dr. Heim in Leipzig über die 
vorausſichtliche Höhe der Beiträge veröffentlicht hat. 
Außerdem hat dieſelbe auf mehrſeitige Anregung 
eine Separat-Ausgabe veranſtaltet, die, wie wir 
hoͤren, von der Expedition des „Berliner Aktionär“, 
SW., Beuthſtraße 17, und durch die Königliche 


Der Typhus. 


nen. 


Hofbuchhandlung von E. S. Mittler u. Sohn, 
SW., Kochſtraße 69 — 70, für 1 Mark zu be⸗ 
ehen iſt. 

— Der von voriger Saiſon her hier noch 
im beſten Andenken ſtehende jugendliche Tenoriſt 
Herr Franz Broulik, jetzt am Stadttheater in 
Leipzig, gaſtirt ſoeben im Wiener Hofoperntheater. 
Er trat als Arnold im „Tell“ und Raoul in 
„Die Hugenotten“ auf und beendet ſein Gaſtſpiel 
als Aſſad in „Die Königin von Saba.“ Wenn 
das Engagement zu Stande kommt, erhält Herr 
Broulik 24,000 Mark jährliche Gage. Die Wie- 
ner Preſſe beurtheilt den von uns, feiner unge⸗ 
wöhnlichen Stimme wegen, ſtets gern protegirten 
Sänger in unſerer Weiſe; ſie ſagt u. A.: „Er 
beſitzt eine Stimme, die in Bezug auf ihre Höhe 
und das müheloſe Anſchlagen der Bruſttöne an 
jene Wachtel's erinnert, wogegen die Tiefe noch 
farblos iſt. Die Ausſprache bedarf noch der Pu- 
rifizirung — tout comme chez nous!“ Das 
„Wiener Tageblatt“ ſagt: „Der Gaſt verfügt über 
eine jugendlich friſche, echte Tenorſtimme, welche 
ſich namentlich in der Höhe ſehr leicht und frei 
entfaltet, doch bedarf fein reiches Stimmmatertal 
noch des Schliffs. Der Gaſt erntete vielen Bei- 
fall. Der Tell-Aufführung wohnte der Kaiſer, der 
Prinz von Turn und Taxis und — — — Theo- 
dor Wachtel bei.“ 


Vermiſchtes. 

— Das lebhafte Intereſſe, deſſen ſich die 
internationale Jagd-Ausſtellung Cleve aller Orten 
erfreut, ſowie die durch zahlreiche Anfragen und 
Anmeldungen allſeitig bekundete lebhafte Theil- 
nahme haben den Vorſtand veranlaßt, den Ter- 
min der Ausſtellung von dem 20. Juli auf den 
12. Juni, alſo um rund 1½ Monat vorzuſchie⸗ 
ben. In der Bau- und Reſtaurations-Frage wer⸗ 
den Unterhandlungen geführt, die recht bald ihren 
Abſchluß finden dürften. Wir glauben unſere Le- 
ſer auch darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß 
die Ausſtellungs-Gruppe „Parkdekorationen“ ein 
recht weites Gebiet umfaßt und hier eine Menge 
in den Gartenbau einſchlägige Artikel, als Gar— 
tenmöbel, Statuen, Springbrunnen, Produkte der 
Zinkguß-, Ihonmaaren-, ſowie Drahtgeflecht-Fabri⸗ 
ken, recht gute Plazirung finden und um ſo mehr, 
als eine herrliche Parkanlage die Ausſtellungs-Ge— 
bäude umgiebt. 

— Die Theilnehmer von Carl Rieſel's Ge- 
ſellſchaftsreiſe nach dem Orient find laut einge- 
gangenem Telegramm aus Cairo nach ſehr ruhiger 
Ueberfahrt glücklich auf egyptiſchem Boden gelandet 
und befindet ſich Alles wohl. Der zweite Theil 
der Reiſe wird am 6. März in Wien angetreten 
und vereinigen ſich die Theilnehmer der zweiten 
Expedition, welche dem Beſuche des heiligen Lan⸗ 
des gewidmet iſt, mit den früher abgegangenen 
Herrſchaften in Cairo und treten dann gemein- 
ſchaftlich mit dieſen die weitere Fahrt an. — Die 
Tour nach ganz Italien (Ofterfeft in Rom) iſt 
für den 6. April in Ausſicht genommen; nach 
Paris und London zum Oſterfeſt und nach Ober⸗ 
Italien zum Pfingſtfeſt. Carl Rieſel's Reiſe⸗ 
Komtoir, Berlin, Central-Hotel (Filiale: Jeruſa⸗ 
lemerſtr. 42, am Dönhofsplatz), giebt die Programme 
zu allen dieſen Reiſen gratis aus und nimmt An- 
meldungen entgegen. 

— (Der Blumen Rache.) Zwei ariſtokratiſche 
Schönheiten der ſpaniſchen Kolonie in Paris, die 
junge Gräfin Multedo und Senorita Penedo ſind, 
wie franzöſiſche Blätter melden, nur mit genauer 
Noth dem Tode des Erſtickens durch den Geruch 
von Naturblumen entgangen, welche ſie im Haar 
und als Beſatz auf den Ballkleidern trugen, als 
fie in einem engverſchloſſenen Wagen von der letz⸗ 
ten Soiree bei der Königin Iſabella zurückkehrten. 
Die Blumen waren verſchwenderiſch in Guirlanden 
angebracht. Die Damen plauderten eine Zeit 
lang munter miteinander, als plotzlich eine und 
dann die andere von ihnen verſtummte. Graf 
Multedo, der ſie begleitete, wurde beſtürzt, als 
keine von ihnen auf die von ihm geſtellten Fragen 
und Bemerkungen eine Antwort gab und das 
umſomehr, als ihn ſelbſt der Duft der Blumen 
zu betäuben anfing. Als er den Wagen halten 
ließ und das Fenſter öffnete, fand er die beiden 
Mädchen bereits bewußtlos, aber ſie erholten ſich 
bald wieder, als ſie in die friſche Luft gebracht 
wurden und kamen mit einem ziemlich ſtarken 
Schnupfen davon. 

— Selbſthilfe.) Ein neuer Doktor Eiſen⸗ 
bart, der da kurirt nach feiner Art! Zu Geras- 
zell, einem Dorfe im Straubinger Bezirk, litt ein 
70jaͤhriger Ausnahmebauer ſeit längerer Zeit an 
einem Fuße große, unleidliche Schmerzen und 
faßte endlich den Entſchluß, durch eine gründliche 
Operation ſich zu helfen. Er ſchnitzte ſich eine 
Knieſtelze und als er damit fertig war, ergriff er 
Montag Abends ein Handbeil, legte den kranken 
Fuß auf einen Hackſtock und hieb ihn mit drei, 
ſage drei Beilſchlägen ab. Als man dazu kam, 
war er durch den Blutverluſt ohnmächtig gewor⸗ 
den; man holte den Geiſtlichen und der bis dahin 
wieder zu vollem Bewußtſein erwachte Mann 
empfing die heiligen Sterbeſakramente. Während 
der Nacht äußerte er: Beſſer als or ſet es 
doch; die Schmerzen ſeien erträglicher and der Er- 
folg ſeiner Operation befriedigte ihn. Wie es 
weiter geht, muß man eben abwarten. 


Handelsbericht. 

London, 5 Februar. (Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark 8. E) 

Der Markt verkehrte in gedrückter Haltung 
und haben Preiſe ſich nur knapp behaupten kön- 
Das Lager hat ſich auf ca. 100,000 Sac 


reduzirt, die — weil meiſt defekt — ſchwierigen 
Verkauf haben; in Folge deſſen dürfte in guter 
Kondition und in beſchränktem Maaße ankommende 
friſche Waare mit femlicher Beſtimmtheit guten 
Markt zu beſſeren Preiſen finden. 

Es erzielten: Beſte deutſche rothe 75 bie 
856, Mittelwaart 70 — 758, d. kleine Waare 
60—70 8. 

Zwiebeln 120—150s. 

Alles per Ton inkl. Sack ab Wharf. 


Viehmarkt. 

Berlin, 7. Februar. Bericht der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bank in Berlin.) Es ſtanden zum 
Verkauf: 2329 Rinder, 9418 Schweine, 1320 Kal ⸗ 
ber, 6353 Hammel. 

Das Rindvieh⸗Geſchäft war auch heute ein 
ſehr laues, da ſowohl die hieſigen Schlächter als 
auch die Exporteure des geringen Bedarfs wegen 
wenig Kaufluſt zeigten. Die Preiſe blieben unver- 
ändert. Prima -Qualität 58—60, Sekunda 50 
bis 54, Tertia 43 —45 und Quarta 30—35 
Mark pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Schweine, von welchen circa 2000 Stück 
mehr aufgetrieben waren als am vorigen Montag, 
wurden, ſowohl zum Export als auch für den lo⸗ 
kalen Bedarf etwas mehr gebraucht und deshalb 
beinahe geräumt. Was das Geſchäft ſelbſt anbe⸗ 
trifft, ſo war daſſelbe der hohen Zufuhr wegen 
langſam und die Preiſe 1 bis 2 Mark niedriger 
als in der Vorwoche. Beſte Mecklenburger 60 bis 
61, feinſte ſchwere Landſchweine 57—858, leichte 
desgleichen 53—55 und Ruſſen je nach Qualität 
44—50 Mark pre 100 Pfund Schlachtgewicht 
bei einer Tara von 20 Prozent. Bakuner wur- 
den durchſchnittlich mit 54 Mark bei 45—50 
Pfund Tara bezahlt. 

Das Kälber-Geſchäft wickelte ſich nur ſehr 
langſam ab. Bezahlt wurde beſte Waare mit 55 
bis 58 Pf., geringere mit 40—45 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht. 

Bei den Hammeln, wenigſtens was feine und 
gute Mittelwaare anbetrifft, iſt ein gutes Geſchäft 
zu Fonftatiren, da dieſe Waare zum großen Theile 
von Exporteuren gekauft wurde, dahingegen war für 
geringe Waare wenig Nachfrage. Bezahlt wurde 
erſtere mit 55—60, letztere mit 40—50 Pf. pre 
1 Pfund Schlachtgewicht. 

Der Auftrieb der landwirthſchaftlichen Bank 
betrug: 206 Rinder, 881 Schweine, 283 Kälber 
und 515 Hammel, im Geſammtwerthe von circa 
176,000 Mark. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 7. Februar. Der Verwaltungsrath 
der Leipziger Diskonto-Geſellſchaft hat die Divi⸗ 
dende pro 1880 auf 8 pCt. gegen 6 pCi. pro 
1879 feſtgeſetzt. . 

Wien, 7. Februar. 
meldet : ; 

Die Chefs der Kurden zeigen Geneigtheit, 
in ihre Heimath Perſien zurückzukehren und fried- 
licher Beſchäftigung nachzugehen, wenn ihnen Per- 
ſien Amneſtie gewährt. Hierüber fanden Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der Pforte und dem perſiſchen Ge- 
ſandten ſtatt, in Folge deren die bereits gemeldete 
Abreiſe Haidar Effendi's erfolgte, welcher ſich als 
außerordentlicher bevollmächtigter türkiſcher Kom⸗ 
miſſär zu den Führern der aufſtändiſchen Kurden 
begiebt. 

Nach einer weiteren Meldung der „Polit. 
Korreſp.“ hat das Kriegsgericht die beiden Ofſiztere, 
welche ſeinerzeit den Redakteur Bartha des Klau⸗ 
ſenburger Blattes „Ellenzek“ verwundeten, des 
Verbrechens der ſchweren Körperverletzung ſchuldig 
befunden und jeden derſelben zu ſiebenmonatlicher 
verſchärfter Freiheitsſtrafe verurtheilt, ohne Anrech⸗ 
nung der bereits verbüßten Unterſuchungshaft. 

Wien, 7. Februar. Dem Vernehmen nach 
ſoll die Anglobank mit der Länderbank ein Kar- 
tellverhältniß eingegangen ſein, dem zufolge die 
Anglobank berechtigt iſt, an den ihr konventrenden 
Geſchäften theilzunehmen, ohne für alle Fälle dazu 
verpflichtet zu ſein. 

Paris, 7. Februar. Heute ſetzte die Kammer 
die Debatte über das Eheſcheidungsgeſetz fort. 
Gambetta ift Gegner dieſes Geſetzvorſchlages, wel- 
cher wahrſcheinlich verworfen werden wird. 

Daß die Regierung den Vorſchlag Labuzes, 
die Seminariſten in die aktive Armee einzurelhen, 
gewiſſermaßen begrub, indem fie ihn an eine Kom- 
mifflon verweiſen ließ, wird als Beweis für das 
Umſichgreifen des Klerikalismus in der Kammer 
betrachtet. Der betreffende Beſchluß des Hauſes 
war das Werk der Rechten mit Unterſtützung der 
Gambettiſten. 

Der Herzog von Broglie hat beim Präſiden⸗ 
ten des Senats eine Interpellation über die Si- 
tuation im Orient angemeldet. Die Interpella- 
tion wird in den nächſten Tagen im Senat erle- 
digt werden. 

Vier Mitglieder der Pariſer Preſſe haben den 
Orden der Ehrenlegion erhalten. ö 

Da die Debatte über das Liſtenſkrutinium in 
naher Ausſicht ſteht, läßt Gambetta durch feine 
Journale erklären, er ſei für das Liſtenſkrutinium, 
jedoch mit pertodiſcher, theilweiſer Erneuerung der 
Kammer. 

Nom, 7. Februar. Seit einigen Tagen wer⸗ 
den Florenz, Forli, Bologna und Turin von Erd- 
beben heimgeſucht. 

Londox, 7. Februar. In Kopenhagen glaubt. 
man nach Meldungen der „Saint James Gazette”, 
König Georg werde abdanken, falls die Mächte 
Griechenland zur Entwaffnung zwingen. 

Der Dampfer „Batavia“ von der Cunard- 
linie verließ Newyork am 19. Januar und iſt bis- 
her hier nicht eingetroffen. 2 
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Heute tobt hier wieder ein Schneeſtum. 
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